
te schon anfangen, Gott zu loben – nicht nur im 11v11-GD. 

Die 7. Strophe, der Refrain des Liedes ist eigentlich auch die inhaltliche Zusammenfassung 
des ganzen Gedichts. 
Refrain: Von guten Mächten wunderbar geborgen  
 erwarten wir getrost, was kommen mag.  

 Gott ist mit uns am Abend und am Morgen  
 und ganz gewiss an jedem neuen Tag. 

Wenn wir uns in Gottes Hand geborgen wissen, wenn wir unser Leben seiner guten Füh-
rung anvertraut haben, dann geht es uns wie Bonhoeffer im KZ, genau 14 Wochen vor sei-

ner Hinrichtung: Er ist getrost und zuversichtlich. Seine Zuversicht hängt nicht von seinen 
Umständen ab, sondern von dem festen Grund, auf dem sein Vertrauen aufgebaut ist: Gott 

selbst. Es kann kommen, was will, es wird schon gut sein, weil Gott keine Fehler macht. Er 
weiss: Gott ist nicht irgendein Phantasiegebilde, sondern er ist absolute Realität. Er ist da. 

Hier und jetzt. Und das 24 h am Tag, 365 Tage im Jahr!  
Ich lade Dich ein, von Bonhoeffer zu lernen, Deine Zuversicht bei Gott und seinen Verheis-

sungen in der Bibel zu suchen. Schaue Herausforderungen nicht als Bedrohung an, sondern 
als Gelegenheiten, Gottes Wirken zu erleben und darin zu wachsen, gerade auch in Ge-

meinschaft mit anderen Christen. Und suche wie er das Gespräch mit Gott im Gebet – viel-
leicht gerade mit diesem Gedicht. So kannst Du erfahren, was Pls in Röm 15,13 seinen 

Freunden zugesprochen hat: „Ich bete, dass Gott, der euch Hoffnung gibt, euch in eurem 
Glauben mit Freude und Frieden erfüllt, sodass eure Hoffnung immer grösser wird durch 

die Kraft des Heiligen Geistes.“ 
So wünsche ich Dir, dass Du diese Zuversicht von Bonhoeffer immer wieder und immer 

tiefer erfahren darfst: 
 Gott ist mit uns am Abend und am Morgen  

 und ganz gewiss an jedem neuen Tag. 

Auch in diesem neuen Kirchenjahr, das heute anfängt! 
AMEN Pfr. Andreas Wahlen 

GEBET MIT UNSER VATER 

Guter himml. Vater. Du hast uns wieder ein Kirchenjahr geschenkt. Wir danken dir für all das Gute, 

das du uns gegeben hast. Und wir bringen dir alles, was uns Mühe macht, wenn wir zurückblicken. 

Wir bitten dich für das neue Kirchenjahr. Komm du mit uns. Du allein weisst, was uns alles erwarten 

wird. Wir bringen dir alle unsere Hoffnungen und Erwartungen, aber auch alle Angst und Unsicher-

heit. 

Schenk uns diese Zuversicht, die nicht wackelt, weil sie auf dir ruht. Hilf uns in Jesus Christus Halt zu 

finden und stärke uns durch dein Wort. Hilf uns, in allen Lebenslagen auf deine Verheissungen zu 

schauen und deine Gegenwart zu erleben. Schenk uns Kraft und Zuversicht und Ausdauer, es mit dir 

zu wagen – danke, dass du es auch mit uns wagst. Lehre uns, alles von dir zu erwarten: für uns selbst, 

für unsere Familien, für die Menschen, die uns lieb haben und für die, die uns das Leben schwer ma-

chen, für unsere Kirche und für die anderen Konfessionen, für unser Volk und alle Völker in dieser 

Welt. 

Wir danken dir für das Gedicht von Dietrich Bonhoeffer. Danke, dass Du ihm trotz seiner schweirigen 

Situation Halt und Zuversicht gegeben hast. Hilf uns, aus dieser Zuversicht heraus zu leben, dass du 

alle Tage bei und mit uns sein wirst. Hilf uns, unsere Lasten bei dir abzuladen und auch das Schwere 

aus Deiner Hand zu nehmen. Leuchte mit deinem Licht, wenn es finster ist um uns herum. 

Wir bitten dich für die Menschen, die es im Moment schwer haben: die Trauernden, Einsamen und 

Kranken, die Menschen in den Kriegs- und Krisengebeiten dieser Welt. Sei ihnen auch so nahe, wie es 

Dietrich Bonhoeffer erlebt hat. 

Komm mit uns in diese Woche, diese Advents- und Weihnachtszeit, behüte und bewahre uns. 

Danke, dass Dein Sohn uns beten gelehrt hat. So singen gemeinsam: Unser Vater 

 

 

PREDIGT „ZUVERSICHT“ 

Oberentfelden, 11vor11, 30.11.2025 

Liebe Gemeinde! 

Wer von euch hat schon im November Neujahr gefeiert? – Wir machen das heute! Vor 1 
Woche hatten wir den sog. „Ewigkeits-Sonntag“, den letzten Sonntag im Kirchenjahr. Da 

haben wir Rückblick gehalten auf das vergangene Jahr und haben auch die Namen der 32 

Verstorbenen gelesen und für jedes verstorbene Gde-Glied eine Kerze angezündet. Und 
heute ist der 1. Advent, der 1. Sonntag des neuen Kirchenjahres. Aus Sicht des Kirchenjah-

res feiern wir heute ein neues Jahr. Da stellt sich ja immer auch die Frage: was kommt da 
wieder alles auf uns zu? Wenn wir so in die Nachrichten schauen, kann einem das ja wirk-

lich Sorgen bereiten. Überall Kriege, Krisen und Katastrophen. Wo kann man da noch Halt 
und Zuversicht finden? Darum haben wir für heute das Thema „Zuversicht“ gewählt, einer-

seits im Blick auf die momentane Weltsituation, andrerseits aber auch im Blick auf den 
Advent, der heute anfängt und indirekt auch auf das neue Kirchenjahr, das vor uns liegt. 

Was heisst überhaupt „Zuversicht“? Wenn sich das Konfiglas langsam mit Hoffnung und 
Liebe füllt? 

Ich fand eine kurze Definition: „Zuversicht nichts anderes als festes Vertrauen auf eine po-
sitive Entwicklung in der Zukunft.“ Und wo finden wir heute Zuversicht und Hoffnung? In 

der Lesung haben wir miteinander Ps 46 gelesen, da steht am Anfang: „Gott ist unsre Zu-
versicht und unsre Stärke, er hat sich als Hilfe in der Not bewährt. Deshalb fürchten wir 

uns nicht, auch wenn die Erde bebt und die Berge ins Meer stürzen.“ Hier sehen wir: Unse-
re Zuversicht kommt nicht aus menschlicher Stärke, sondern aus der Gewissheit und auch 

Erfahrung, dass Gott gegenwärtig ist, uns liebt und treu hält. 
Beim Vorbereiten dieses GD ist mir Dietrich Bonhoeffer in den Sinn gekommen. Er war 

schon länger im Gefängnis / KZ, als er aufs Neujahr 1945 (vor gut 80 J.) seiner Verlobten 
einen Brief mit einem Gedicht schrieb. Er hatte den Tod vor Augen. Trotz dieser schweren 

Situation schrieb er dieses bekannte Gedicht „Von guten Mächten“, das vielen ein Halt gibt 
in dunklen Stunden. Zuversicht ist für ihn nicht blindes Vertrauen, sondern ein inneres 

Wissen, dass dass Gott da ist. Dietrich Bonhoeffer spricht in seinen Texten häufig über die-
se tiefe Zuversicht. Er war als junger Theologe im Konzentrationslager Flossenbürg einge-

sperrt und wusste: Es bringt nichts, zurückzuschauen und Trübsal zu blasen. Es ist wichti-
ger, vorwärts zu schauen, in das neue, wenn auch unbekannte Jahr. Bonhoeffer wusste 

nicht, ob er jemals lebendig wieder aus dieser Hölle herauskommen werde, aber trotzdem 
fand er die Energie, seiner Familie das Neujahrsgedicht zu schreiben, das später vertont 

wurde und häufig im Wunschkonzert oder bei Jubilarensendungen im Radio gespielt wird: 

Von guten Mächten wunderbar geborgen erwarten wir getrost, was kommen mag. Das Ge-
dicht strotzt vor Zuversicht obwohl seine Lage alles andere als rosig war. Er musste jeder-

zeit damit rechnen, dass er hingerichtet werde. Und so kam es dann auch: am 9. April 1945, 
keinen Monat vor Kriegsende liess Hitler persönlich ihn ermorden. Er wurde nur 39 Jahre 

alt. 
Ich kenne keinen faszinierenderen Text zum Thema Zuversicht als dieses Neujahrs-Ge-

dicht. Darum schauen wir es uns heute, am Anfang des neuen Kirchenjahres zusammen an. 
Wir lesen gemeinsam jede Str. für sich und machen uns darüber ein paar Gedanken – am 

Schluss singen wir es. 
1. Von guten Mächten treu und still umgeben,  

 behütet und getröstet wunderbar, 



 so will ich diese Tage mit euch leben  
 und mit euch gehen in ein neues Jahr. 

Bonhoeffer wurde kurz vor Kriegsende von den Nazis umgebracht, er sah seine Familie nie 
mehr. Trotzdem sind diese Worte ein gewaltiger Trost und eine Hilfe. Er hat sie also nicht 

etwa von den Ferien in der Karibik geschrieben, obwohl es fast den Eindruck macht, so 
wohl fühlt er sich in der Hand Gottes. Nein der Text stammt aus einer der grausamsten Höl-

len des 20. Jahrhunderts, die 70 Mio Menschen – davon über 6 Mio Juden – das Leben ge-
kostet hat. In dieser trostlosen Situation fühlt er sich behütet und wunderbar getröstet. Vor 

diesem Hintergrund ist noch deutlicher, wie gross und gut die beschützende Hand Gottes 
ist. Das wünsche ich uns allen, dass wir – was auch kommen mag – uns in den väterlichen 

Armen unseres treuen Gottes so sicher aufgehoben fühlen wie Dietrich Bonhoeffer – trotz 
KZ. 

2. Noch will das Alte unsre Herzen quälen,  
 noch drückt uns böser Tage schwere Last, 
 Ach, Herr, gib unsern aufgescheuchten Seelen 
 das Heil, für das du uns bereitet hast. 

Manchmal leiden wir unter Lasten der Vergangenheit, die uns quälen. Es gibt immer wieder 
Sachen in unserem Leben, die wir schwer verdauen können. Diese Sachen sind sehr belas-

tend. Gott möchte nicht, dass diese uns erdrücken. Er möchte uns befreien davon, darum 
hat er ja an Weihnachten seinen Sohn Jesus Christus auf die Erde geschickt – daran denken 

wir in dieser Adventszeit. Er kam, um uns das Heil zu bringen, uns zu erlösen von jener 
Last, die uns täglich kaputtmachen will. Er will nur das Beste für Dich. Darum kannst Du 

ihm alles bringen, was Dich belastet. Nur was Du ihm bringst, vor ihn hinlegst, kann und 
wird er Dir auch abnehmen. Was möchtest Du bei ihm abladen?  (kurze Stille) 

3. Und reichst du uns den schweren Kelch, den bittern,  
 des Leids, gefüllt bis an den höchsten Rand, 
 so nehmen wir ihn dankbar ohne Zittern 

 aus deiner guten und geliebten Hand. 

Niemand wird verschont von Sorgen oder Leid. Daran haben wir am letzten Sonntag, dem 
Ewigkeits-Sonntag gedacht, als wir die 32 Namen der Verstorbenen aus unserer Gde gele-

sen haben. Das hat v.a. auch D. Bonhoeffer gewusst und hautnah erlebt. Sein bitterer Kelch 
war wirklich randvoll. Er wusste, von was er redet. Er hat viel durchgemacht unter der Hit-

lerdiktatur. Auch ihr habt vielleicht im vergangenen Jahr Schweres durchmachen müssen. 
Bonhoeffer will das Schwere nicht wegdiskutieren. Wie kaum ein anderer weiss er aus ei-

gener Erfahrung nur zu gut, zu was Menschen fähig sind und was es heisst, ganz unten 
durch zu müssen. Trotzdem vertraut er darauf, dass Gott weiss, was er uns zumuten kann 

und wo unsere Grenzen sind. Trotzdem kann er von der guten und geliebten Hand reden. 
Für ihn ist klar, dass Gott keine Fehler macht, auch wenn es vielleicht im ersten Moment so 

aussieht. Er sieht Schwierigkeiten und Krisen im Leben auch als Chancen. Ihm können wir 
das auch abkaufen.  

Auch unser Weg ist oft von Stürmen geprägt. Doch Jesaja 41,10 tröstet uns: „Fürchte dich 
nicht, denn ich stehe dir bei; hab keine Angst, denn ich bin dein Gott! Ich mache dich stark, 

ich helfe dir, mit meiner siegreichen Hand beschütze ich dich!“ Zuversicht bedeutet hier 
nicht Abwesenheit von Schwierigkeiten, sondern die Gewissheit, dass Gott mitten in den 

Stürmen bei uns ist, uns trägt und führt. 
Bist Du bereit, nicht nur das Gute und Schöne, sondern auch das Schwere und Unverständ-
liche aus Gottes Hand anzunehmen? 

4. Doch willst du uns noch einmal Freude schenken 
 an dieser Welt und ihrer Sonne Glanz, 

 dann wolln wir des Vergangenen gedenken,  

 und dann gehört dir unser Leben ganz. 

Auch Zeiten der Freude gehören – hoffentlich – zum Leben. Schon nur die Freude über die 
Welt und den Glanz der Sonne. Es ist erlaubt, sich auch über alltägliche, scheinbar „selbst-

verständliche“ Sachen zu freuen. Wir sollen uns auch freuen über Sachen, die passiert sind, 
z.B. in diesem Jahr. Hast Du solche Sachen, über die Du Dich freust, wenn Du daran zu-

rückdenkst? Es ist schön, in Erinnerungen zu schwelgen. Darum haben wir ja im 11v11-GD 
die Celebrations, wo wir miteinander die Freude teilen. (kurz nachdenken) evtl: will jemand 

erzählen? 
Es gibt auch viele Menschen, die leider keinen Grund zur Freude finden. Entweder, weil sie 

wirklich in einer schwierigen Situation drinstecken, vielleicht weil sie jemanden verloren 

haben oder krank sind. Oder weil sie nur das Schlechte in der Welt sehen und für das Gute 
gar nicht empfänglich sind. Vielleicht kannst Du ihnen eine Freude schenken? Wer kommt 

Dir da in den Sinn? 
Freue Dich doch auch an kleinen oder selbstverständlichen Sachen in Deinem Leben! 

5. Lass warm und still die Kerzen heute flammen, 
 die du in unsre Dunkelheit gebracht, 

 führ, wenn es sein kann, wieder uns zusammen. 
 Wir wissen es, dein Licht scheint in der Nacht. 

Das Kerzenlicht hat eine ganz besondere Kraft. Es strahlt Wärme und Geborgenheit aus, 

gerade auch dort, wo es auch menschlich gesehen eiskalt ist. Auch das hat Bonhoeffer zur 

Genüge erlebt im Konzentrationslager. Trotzdem sah er einen Lichtschimmer. Er vertraute 
darauf, dass Gott auch in die schrecklichsten Orte der Welt noch ein wärmendes Licht hin-

einbringen kann.  
Wir brauchen Licht. Das erlebe ich jeweils am So-Abend, wenn wir unsere Grosskinder ins 

Bett gebracht haben und „im Vergäss“ die Tür zugetan haben. Da tönt es jeweils: „Lass die 
Tür ein Spältchen offen!“ Sie wollen spüren: Unsre Grosseltern sind da. Es brennt ein 

Licht. Wir sind nicht allein. – Ist dies nur ein Kinderproblem? An Advent und Weihnachten 
denken wir daran: Zwar ist es dunkel in unsrer Welt. Oft geht es finster zu und her, nicht 

nur im privaten Leben, sondern auch dort, wo wir mit anderen Menschen zusammen sind.  
Doch seit Weihnachten vor 2000 Jahren ist etwas neu geworden. Die Tür zu Gott ist aufge-

gangen. Gottes Licht scheint herein in die Nacht. Wir sind nicht uns selbst überlassen. Gott 
ist da – zum Rufen, zum Beten, zum Hören nah. Die grösste Quelle unserer Zuversicht ist 

Jesus Christus, der gestorben und auferstanden ist, der uns Vergebung schenkt und mit uns 
durch alle Zeiten geht. In ihm ist die Hoffnung nicht vergeblich, sondern auf sicher. Was 

für ein Trost auf der Schwelle des neuen Kirchenjahres! Niemand muss sich im Dunkel sei-
nes Versagens, seiner Sorgen und Ängste verlassen fühlen. Gott ist da. Dies zu wissen lässt 

uns geborgen und froh in diese Adventszeit treten. Du bist im Dunkeln nicht allein, weil 
sein Licht in der Nacht scheint. 

6. Wenn sich die Stille nun tief um uns breitet, 
 so lass uns hören jenen vollen Klang 
 der Welt, die unsichtbar sich um uns weitet, 
 all deiner Kinder Lobgesang. 

Manchmal suchen wir in der Hektik unserer Zeit die Stille. Manchmal halten wir sie aber 
auch nicht aus, weil wir uns nicht mehr gewohnt sind, Stille um uns herum zu haben. Bon-

hoeffer träumt von einer Stille, in der nur noch etwas gehört wird: Der Lobgesang der Men-
schen, die Gott gern haben und ihm die Ehre geben – auf dieser Welt oder in der Ewigkeit. 

Es gibt nichts Schöneres als wenn Menschen miteinander Gott loben und anbeten. Das ist 
das Ziel der Schöpfung. Es wird eine Zeit kommen, in der nicht mehr geflucht wird oder 

gespottet, sondern wo nur noch Gott Loblieder gesungen werden. Wann das sein wird, wis-
sen wir nicht, aber ich denke, dass Bonhoeffer jetzt schon daran ist... Auch wir können heu- 


